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Bericht über den vor
über 25 Jahren verübten
Mord an der Flensbuf-

ger Prostituierten Sylvia
D. überprüft die Polizei

20A Hinweise in dem'
Fall. Der Tod der Fraui,

war am Mitnvochabend'
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dung. Der Fall wurde 
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wieder neu aufgerollt.
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ifetzt wird es ernst auf der Nomrnensenvom
Polizeidienst
suspendiert

KlEt Der wegen Verdachts
des \lerrats von Polizeiinter-Rader Hochbrücke



,,Ein Burgfräulein gab es hier eher nicht"
Mehr als 300 Burg€n gab es einst im h€utigen schleswig-HoiJtein -,aie entsprachen aber so gar nicht dem Bild, das wir von ihnen haben

OliverAuge, Professor für Re-
gionalgeschichte
an der CAU Kiel,
hat ein neues Buch
über Schleswig-

Holsteins Burgengeschichte
herausgegeben. Schleswig-
Holsteinische Burganlagen
waren trotz ihrer Häufigkeit
und tro tz der lebendigen popu-
lariät des Mitrelalters bisher
eine der großen Unbekannten
der Landesgeschichte. Im
Intenriew mit Goetz Bonsen
klän der Historiker über die
Besonderheit der Burgenge-
schichte auch im europäischen
Kontext auf und erzähht, war-
um die Forschungsarbeit so
schwierig ist.

Herr Auge, jeder hat ja eine
abstrakte Vorstellung einer
rnittelalterlichen Burg mit
Graben, Ttrrm und Ritterrüs-
tung. Hat das Pla)rmobil-Kli-
schee viel init einer Schles-
wig-Holsteinischen Burg ge-
mein?
Witzigerweise habe ich gerade
vor zwei Wochen darüber
einen Vortrag in Salzburg ge-"

halten. Bei solchen Spielsa-
chenwerden Klischees aus der
klassischen Burgen zeit des
12.f 73. Jahrhunderts und
mehr noch der Romantik des
19. Jahrhunderts bedient, die
mit den Burgen, die wir zvn-
schen Könis'snlr und trlhe her-

setzen. fn diesem Fall musste
die Burg auch nicht vor
Schwarzpulver kapirutieren,
sondern weil die Mannschaft
durch Salpeter und Schwefel
ausgeräuchert wurde.
Ausschlaggebender aber wa-
ren sicherlich neue Lebensfor-
men. Dem Adel genügte das
Wohnen auf kleinen Burg nicht
mehr, um standesgemäß zule-
ben. Es ennvickelten sich die
Kultur der mondänen Herren-
häuser. Das typischste Ende
einer Burg wird ihr allmähli-
ches Vergessen und Verfall ge-
wesen sein. Brauchbares Rest-
baumaterial hat man aber ganz
oft neu verwendet. Die früh-
modernen Menschen kannten
sich mit Recycling sehrgut aus.

Inwieweit ist das heutige
Straßennetz anhand von
Burgen ver%weigt?
Das ist die klassische Frage
nach dem Huhn oder dem Ei.
Wäs war zuerst da: Die Straßen
oder dic Burgen. Es grbt Fälle,
in denen Burgen an bereits vor-
handenen \Megen errichtct
wurden - wie zumBeispiel die
schon genannte Burg Trittau.
Umgekehrt kann man sich abe r
auch eine Beeinflussung der
Gestaltung des Straßennetzes
durch die Anlage einer Burg
vorstellen. Genauso besch?ifti-
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ztJ fehlte es bereits an Bergen
und Steinen

Was ist anders?
Der Großteil der hiesigen
Turmhügelburgen war säht
klein, mit Dimensionenvon et-
wa zehn bis 20 Quadratmetern
Grundfläche. ALweichend ist
ebenso das Baumaterial. Wir
haben es größtenteils rnit Erd-
Holz-Konstrukionen zu tun.

Hat es eine Burggegeben, die
dann doch erwas dem Kli-
schee entspricht?
J4 die Siegesburg auf dem
Kalk- bzw. eigentlich Gipsberg
in Bad Segeberg ist eine dei
ganz wenigen Höhenburgen
hierzulande - und in Holstein
gar die einzige. Sie soll sogar
von einem Kaiser gebaut wor-
den sein. Es ist nanirlich trau-
rig dass sich davon nur ein
Brunnenschacht erhalten hat.
Immerhin wissen wir, dass die
bildliche Wiedergabe der Burg
im Städteatlas von Braun-Ho-
genberg vom Ende des
16. Jahrhundens durchaus
nah an der damaligen Realitär
gehalten isr. Es hindelte sich
demnach um eine eindrucks-
volle Burganl4ge.

Sie sprechen von mindestens
300 Buryen, die es im heuti-
gen Schleswig-Holstein ein-
mal gab. Warum weiß eigent-
lich niemand etrvas über die-
se von Burgen übersäte Land-
schaft?
Von den Burgen hat sichwenig
in der Landschaft erhalten. Wii
haben es hier run mal nicht mit
ansehnlichen, romantischen
Ruinen wie etwa am Rhein

oder in südtirol zu tun. Holz- heutige Flurnamen.
Erd-Konstruktionen waren Wie ri"ttt es mit kleinen
n^rar zweckdienlich, aber sie Fundstticken aus?
sindnichtsohaltbarwieStein- Man findet immer wieder et-
bauten-' Mul m-uss schon sehr was wie Pfeilspitzen und
genauhinschauen,um Gräben, Scherben. Oder .n"u einen
Wäilleundltuppenalstheffes- Kamm und Spielzeug die uns
te unserer Burgen nr entde- etwas überdas damafige ieben
cken. DurchdieWitterungund auf Burgen und ihre Bäwohner
die moderne landwinschaftli- erzäihlenundauch zeigen,dass
che Nutzung werden die Erd- esdurchausWohlsturrär#J;;
erhebungenlmmer kleiner. fm Burgen gab. Schön ist es 

";rür:tibrigen sind die Quellen aus lichlweän man erwas D;i;
dem Hochmittelalter in unse- bares entdeckt wie eine Mtin-
ren Breiten nur rar gesät. Die ze,aufder sich ein Prägedatum
Burgen waren größtenteils im findet. Wir planen eine schöne
Osten des Landes verteilt, das Ausste[ungn ierzu,aber das ist
kann man in etwa mit der heu- jetztnoch Z.rt*ntrmusik.
tigen \Ierteilung der Herren-
häuser vergleichen. Walen Burgen starre Gebit_

welche rechnische Mittel *:iH#äTlrsen ist aui-
setzen Sie ein? aus eine gewissJ mon Iftx zu
Klassische Luftbilder und erkenn.n]ni.Arbeitenmeiner
mehr noch moderne Laser- Doktoranden zeigen, d.ass sol_
scandaten sind archäologische che Burgen oftmals siruations-
Möglichkeiten, um alte Burg- bedingt erwa als militärische
anlagen in der Erde wieder A"lug* gebaut und nach dem
sichtbar zumachen. Wenn wir Krieg ihrem Schicksal überlas-
qenug Indizien h1ben, wo eine sen oderwieder abgebautwur-
Burg gestanden haben kann, den. Das hängt natürlich wie-
müsste man eigentlich mit derum mit dem Baumaterial
dem Grabenbegrnnen. tJm das zusammen. Burgen, die wirk-
flächendeckend nr machen, lichJahrhundenä lang benutzt
fehlenaberRessourcenundoft wurden, ri"J wohl eher die
natärlich die Erlaubnis der Ausnahme. Auch wurden die
Landbesitzer. Als Historiker kleinen Burgen häufiger dem
schauen wir parallel auf histo- Erdboden gieichgemächt, ;;
rische Karten rrttg Tefguellen. dass auch 
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der 

-e,spekt 
der

Indizien geben oft zudem noch ,,[ilacht'( etwas zu hinterfragen

ist. Die Lübecker etwa sollen in
zehn Tagen neun Burgen in
ihrer unmitrelbaren Umge-
burg gebrochen' haben. Der
Iftiegsmaschinerie der reichen
Hansestädte hatre der Land-
adel nichts entgegenzuset zen.

Wer lebte denr! eigentlich auf
der Burg?
Leider gtbt es keine Selbst-
zeugnisse, um darauf eine ein-
deutige Annvo rr zuhaben. Atl-
zu wohnlich aus unser heuti-
gen Sicht war es ganz bestimmt
nicht, wenn man sich mal die
ganz gelungene Rekonstruk-
tion der Turmhügelburg in
Lütjenburg anschaut. Man
kann davon ausgehen, dass die
ganz Heinen Burgen nur im
Ve ne idigungsfall ge n utztwur-
den. Ein Burgfräulein und eine
Burgkapelle, wie man sich das
ltlassischerweise vorstellt, gab
es hier wohl eher nicht.

Burgen und Räuber gehören
irgendwie zusammen. Im
Buch zeigtsich, dass die Bur-
gen selber als ,rRaubnester((
bezeichnet wurden?
Das Motiv der Errichtung von
Burggn nrrn Zweck der-Ein-
nahme von Wegezöllen ist ein-
deutig auszumachen. Die Burg
Trittau etwa war einerseits flir
die Grenzsicherung gedacht,
diente aber nari,irlich genauso
zvr Kontrolle des wichtigen

Wegab schnitts zwischen Ham-
burg und Lübeck. Wir müssen
aber auSassen, dass wir nicht
der eigentlich bis heute gur
nachwirkenden städtischen
Propaganda z:nrr Opfer fallen.
Die Hansestädter wollten im-
mer Glauben machen, dass die
adeligen Burgenbesirzer als
böse Jungs auf der aggressiven
Seite standen und llbrkehr und
Handel geführdet haben. Wenn
man genau nachsieht, entdeckt
man, dass die Städte selbst
weitaus rücksichtsloser waren,
als man es heute glaubt. Sie
schlugen oftmals 

- 
präventiv

gegen den Adel und seine Bur-
g€n los, auch um eigene territo-
riale Interessen zut walren
oder sich ökonomische Res-
sourcennJsichern.

Haben also die Srädre und
nicht das Schwarzpulver das
Zettalter der Burgen im Land
beendet?
Ja, im Pnnzipkann man das -
zumindest für die Burgen im
Süden, in Holstein, Stormarn
und im Herzogtum Lauenburg
- durchaus sagen. Wir wissei
von l(riegszügen der Hanse-
städter. Als es um die Erobe-
rung der Burg Bergedorf ging
reknrtierten sie ein Heer von
2500 Mann. Dem hatte der
stets hochverschuldete Her-
zog von Sachsen-Lauenburg
eigentlich nichts entgegenzu-

Piq pyrgruine Glambek im heutigen Burg auf Fehmarn wurde
1 999 fre.igelegt. Die Anlagg w?r bi-* lV ihre"r Zerstörung d;i - -

wichtigste Schauplatz dei lnselgeschichte. Foro: TsFEHMARN
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gekehn war. Teilweise söhen
wir deutliche Affinitäten ztxn-
schen Burgen und Dorfkir-
chen. Andererseits ließ sich
neben einer Hassischen Niede-
rungsburg im sumpfigen Ge-
lände natlirlich auch nicht so
leicht eine rypische Feldstein-
burg errichten.

Äuf dem Buchrücken sreht
,/nanch einer wird sich wun-
dern, das soviele Spurenvon
Burgen noch zu finden sind,1
Wo sollte man denn hinge-
hen, um das Burgenver-
mächtnis zu entdecken?
Da gibt es viele Möglichkeiren.
Als ersten Aufschlag kann ich
zw eiAnl auft unkte e mpfehle n :

Einmal die Burgenreste auf
dem großen und kleinen
Schlichtenberg bei Gut Futrer-
kamp, die vor Ort im librigen
schön erläutert sind. Und dann
als abs olute Ausnahmeburg die
eindrucksvollen überresre der
Backsteinburg Glambek bei
Burg auf Fehmarn. Die Ruine
steht ganz verktimmert im
Windschatten des FehMare-
Hallenbads direkt an der Küs-
te. Das vermittelt dann gleich-
zeitig ein eindrucksvolles Bild
davon,wie es bisherum die Be-
sch?iftigung mit unserem his-
torischen Burgenerbe steht:
Vielfach ganztraurigl Aber das
wollen wir in einem ersten
Schritt mit dem neuen Buch
ändern

Das Buch ,,Burgen
in Schleswig-Hol-
stein - Zeugen des
Mittelalters einst
und jetzt " ist im
Wachholtz-Verlag
erschienen.


